
 

 

 

Eine Zeitschrift sür Leser aus allen Stauden
 

Waldenbnrg, den 2. März.

D e r K o b o ld.

Humoristische Erzählung.

(Beschluß.)

Suschen eilte mit fröhlichem, leichtem
Herzen an ihre Arbeit, selbst ihrer Pflege-

mutter fiel ihr ungewöhnliches Wesen auf,

während ihre Augen bei dem Schmerze

Suschens Nichts hatten bemerken wollen.

So neugierig sie auch war, und gern

den Grund davon gewußt hätte, so unter-

druckte sie doch ihre Neugierde, da Suschens

fröhliche Laune ihr zu Statten kam, und sie

sich vorgenommen hatte, in der folgenden

Nacht die Versuche zur Habhaftwerdung des
Kobolds zu machen. Deshalb sprach sie

auch heute bei Tische freundlicher als je

zu ihr:

»Mein theures Kind, Du weißt wie ich

Dich stets geliebt und meine Hände über

Dich gebreitet, Du weißt, wie sorgsam ich

über jeden meiner Schritte gewacht und ge-

zittert habe, wenn ich Dich entfernt wußte.

Für alle diese Liebe begehre ich nichts von

Dir, als das Versprechen, während meiner

Abwesenheit, die jetzt öfters erfolgen wird,
das Haus nicht zu verlassen.«

Suschen wußte nicht, wie ihr geschah,

und was sie nach dieser Rede von ihrer

Pslegemutter halten sollte. Doch, ihrer kind-
lichen Pflicht eingedenk, versprach sie im Hause
zu bleiben, nur das Eine erbat sie von der

Mutter, ihr die Versicherung zu geben, daß
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sie, hinsichtlich ihrer Nichts zu befürchten habe.
Dieses Versprechen ward ihr, und beide Theile
waren beruhigt.

Dieser und der andere Tag verging bei
den gewöhnlichen Beschäftigungen, nachdem
sie aber am dritten Tage ihrer Pflegemutter
gute Nacht gewünscht hatte, zog diese eilig
eine alte Blendlaterne aus einem alten Seiten-
schranke und begab sich, so schnell als es ihr
Alter gestattete und den Andeutungen der
ehemaligen Freundin folgend, in großer Eile
nach dem Schloßberge. Diesen Abend be-
gnügte sie sich damit, Backwerk aus den Weg
zu streuen, worauf sie sich eiligst nach Hause
begab. Mit Tages Grauen ging sie jedoch
wieder an dieselbe Stelle und siehe, —- das
Backwerk war verschwunden. Suschen hatte
nichts gemerkt.

Am Abend darauf ging sie denselben Weg,
doch anstatt des Backwerks wars sie altes
Fleisch und in Blut getränkte Därme hin,
um vermittelst derselben die Spur des Kobolds
zu entdecken. Den dritten und vierten Abend
ward Wurst der Köder, und Alles, was sie
auch immer hinlegen mochte, war bald darauf
verschwunden.

Endlich faßte sie den Entschluß auszu-
harren, um sich von der Gestalt des Kobolds
zu überzeugen, -—— siehe, da nahte am siebenten
Abende knurrend ein Thier, schuüffelte auf
der Stelle, wo die Hüttenmeisterin die Nahrung
hingeworfen hatte, und schien erstaunt, —-

vichts zu finden. Die Acke, dies bemerfenb,
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machte mehrere Kreuze und, mit einein ganzen
Archive Reliquien versehen, wagte sie einige

Schritte vor, und freudig sprang ihr Herz
in der Brust, als sie den Kobold in der Gestalt

einer Katze erblickte. Mit den süßesten, ihr

zu Gebote stehenden Schmeicheltönen rief sie:
»Mein Mietzchen, mein Miauchen!« griff

auch nach ihr, doch sprang es, obgleich es

darauf zu hören schien, immer von dannen,

sobald die Alte nach ihr faßte. —- Zwei

Wochen mochte sie dieses Unwesen getrieben

haben, als sie einen Hauptstreich auszuführen

beschloß. —- ·

Den nächsten Abend war sie Punkt zwölf

Uhr auf ihrem Platze; —- aber ganz gegen

ihre frühere Weise, wars sie nur wenig Fleisch
an die bekannte Stelle. Der Kobold ließ

nicht lange auf sich warten, bald war es

verzehrt. Als dies die Alte sah, wars sie

noch ein wenig hin, das Thier sing an zu

knurren, dies deutete die Hüttenmeisterin als

ein günstiges Zeichen, kühn trat sie mit ihrer

wurstbeschmierten Schürze hinzu, und warf

noch ein wenig Gekriöse vor. Das Thier

merkte kaum die Spendende, als es aus die

Wohlthäterin zueilte, deren Schürze beschno-

berte und -—- sich von derselben fassen ließ.

Triumphirend eilte die Alte nach Hause, ihres

Lebens kühnsten Wunsch hatte sie erreicht.
Sorgsam sperrte sie den knurrenden Kobold

in einen lustigen sBehälter, in welchem ein

weiches Lager war. Gebackenes und Fleisch

schienen das Thier erdrücken zu sollen.

Wie ganz anders sah es nach einigen

Tagen aus. Dem Wetter und der Kälte

hatte die Natur der Alten getrost, ——-— der

Freude und dem Entzücken sollte sie unter-

liegen. Die Alte fühlte selbst, daß sie ihres
Lebens Ziel erreicht habe, nur erkannte sie

noch nicht recht den wahren Grund ihres
Zustandes, sondern schrieb ihn einer Erkältung
zu. Als ihre Kräfte aber immer abnahmen,
ließ sie Suschen kommen, und sprach mit

schwacher Stimme zu ihr:

»Meinen kühnsten Wunsch sah ich gekrönt,
doch seinen Nutzen soll ich nicht genießen,

darum mein Suschen gebe ich Dir, die ich
am meisten liebe, wonach Kaiser und Könige
oft schon trachteten, —- -——— empfange denn

mein Kind: --— einen Kobold.«

»Einen Kobold?« wiederholte Suschen

mit ängstlicher Geberde und. sich Wilibalds

erinnernd, beschloß sie, davon Vortheil zu

ziehen, darum entgegnete sie:

»Mutter! laß mich arm bleiben, und
widme dieses Geschenk einer Anderen.«

Diese Antwort hatte die Alte nicht er-

wartet, starr blickte sie Suschen au. Fast

hätte der Schreck dem Tode vorgegriffen, denn

der Gedanke des Halsumdrehens schwebte ihr

schrecklich vor der Seele, da fragte sie Suschen

noch einmal mit gedämpften Lauten-»

»Suschen, weißt Du Keinem der ihn

möchte?“ Sich stellend, als besänne sie sich-

sprach diese endlich mit stammelnder Zunge:

,,Keinen außer Wilibald.«

Da zuckte ein freundlicher Blick über der

Alten Angesicht, hastig begehrte sie nach ihm.

Als dieser angekommen war, bat sie denselben

mit Suschen vor ihr Bett zu treten, und

sprach alsdann absatzweise mit schon brechen-

den Augen: «

»Obgleich ich Suschen eines Grafen-

würdig hielt, so will ich doch ihrer Wahl

meinen Segen geben, wenn Du mir eine
Bitte nicht versagst.«

Ohne Bedenken versprach sie Wilibald-
zu erfüllen.

»Gut dann,« fuhr bie Alte fort, -—- »so

pflege und ernähre, was in jenem Behältnisse

ist, thust Du das, so werden Fürsten Euch

glücklich nennen.“

Kaum waren diese Worte ihrem Munde

entflohen, so schloß sie ihre Augen auf immer.

Als sich Wilibald späterhin dem Behält-

nisse nähern wollte, zog ihn Suschen zurück
und sprach schäkernd:

»Geh’ nicht hin, darinnen haust ein

Kobold!« Dessenungeachtet öffnete Wilibald
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die Thüre, siehe — da kroch zum alten,

faulen Kater geworden, noch mit dem wohl-

bekannten, fast um den Hals gewachsenen

Halsbande geziert, -— sein im Walde ver--

loren gegangenes Kätzchen heraus, —- und

mit den Schätzen war es aus.

M

Buddelmeyers Gruß
an das neujeborne Jahr 1850.

Jott jrüß Dir, liebes neues Jahr,

Jott jrüß Dir dausend Male!

Sei besser als Dein Vater war!

Back Dtt den Braten uns hübsch jar,

Mach alle dunkle Köppe klar,

Mach Du die langen Zöppe rar,

Stech allen Blinden ff): den Staar,

Mach die Verheißungen hiibsch wahr,

Zahl Deine Schulden prompt un baar,

Zeig Dir jerecht bis us en Haar;

Als Ehrenmann stets janzund gar,

Denn lieb ick Dir och immerdar,

Du kleenes neujebornes Jahr!

Jott jrüß Dir dausend Male!

M

Miseellem

Eine komische Sage. Die schwarze

Hautfarbe der Afrikaner erklärt eine arabische

Sage wie«folgt: »Als Frau Eva Mutter

von fünfhundert Kindern war, fand sie das

Geschäft Kinder zu ernähren und aufzuziehen

doch etwas zu lästig und mühevoll, und um

sich demselben zu entziehen, kam sie zu dem

Entschlusse, ihren nächsten Sprößling alsbald

nach feiner Geburt unter die Erde zu ver-

graben; und sie führte diesen Entschluß wirk-

lich ans. Aber der Engel Gabriel, welcher

ihrem verwerflichen Treiben zugesehen-, befreite

das arme Geschöpf aus seinem friihzeitigen

Grabe und trug Sorge für dasselbe. Hierauf

begab er sich in den Garten, wo Eva unter

einem dicklaubigen Baume der Ruhe pflegte,

nnd warf thr ihre Sünde vor, die sie aber

hartnäckig låugnete. Einige Tage später er-

zählte ihr Gabriel , daß er von ihrer bösen
That Zeuge gewesen und wie er das Kind
am Leben erhalten; und taub gegen Evas

Bitten nnd Neue, versetzte er dasselbe durch

einmaliges Stampfen mit dem Fuße nach

Afrika. Weil es nun mehrere Tage nach-

einander nicht gewaschen worden war, so konnte

es seine weiße Hautfarbe nie wieder erlangen,

und alle seine Abkömmlinge waren und blieben

schwarz.« —

Ein französischer Jngenieur hat den Plan
entworfen, große Städte mittelst eines einzigen

Leuchtthurmes zu beleuchten. Ein Apparat

von L- bis 300 Gasröhreu wird unter einen

aus übersilbertem Kupfer bestehenden Nestector

gestellt. Diese Verachtung soll im Umkreise

von 3 bis 4 Stunden genügendes Licht ver-
breiten. ---

Die preußifche Post ist so gut ein-

gefahren, daß nöthigenfalls die Pferde allein
ihre Schuldigkeit thun. So hielt neulich der

Postwagen 3 Stunden von Köln in Königs-
dorf, weil Passagiere, Konduiteur uud Postillon

einen heißen Trunk thun wollten. Die Pferde

aber hatten keinen Durst und trabteu mit

dem Wagen allein nach Köln, und da der

Thorschreiber sie passirenläßt, in die Glocken-

gasse und kommen in vorschriftsmäßigem Schritt

am Postgebäude an, wo sie noch viel freund-
licher empfangen werben, als die nacheilendeu

Postbedientem «

 

‚an—g.

Ein Osfizier, der viel von deniThaten

prahlte, die er in verschiedenen Schlachten gethan

hatte, zeigte zum Beweise derselben unter andern

auch einen Ring vor- der einem feindlichen

Offizier gehört hatte. »Auf einen Streich-«

sagte er, «l)ieb ich ihm den Arm ab, an dessen

einem Finger der Ring steckte.« Einer aus der

Gesellschaft bedauerte, daß er den Feind seines

Armes beraubt-. und ihm nicht lieber gleich den

Kopf gespalten habe. »Das war,-« sagte der

Wahl“, „nicht mehr Nöthkgz denn den Kon
hatte ihm zuvor ein Anderer abgehauen."
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Die Fraglust der Amerikaner aus
den untern Volksklassen ist sehr groß nnd
man erzählt sich davon manche Anecdote.-—

Ein Neuengländer hatte in einem Eisenbahn-

waggon einen sehr schweigsamen Nachbar,

aus dem er aller Fragen ungeachtet keine
Antwort bringen konnte. —-— Endlich fing er

an: ,,Sind Sie Junggeselle, mein Herr ?« —.
„Stein, keineswegs.« »So sind Sie wahr-

scheinlich verheirathet?« »Auch das nicht?“

»Aha, ich verstehe und bedaurez Sie sind
sEGittnoer?" ,,Ebenso wenig.“ Nach einer

kurzen Pause griff der unabweisbare Frager

auf’s Neue an. „Rein Wittwer, sagten Sie.

Wenn Sie aber weder Junggeselle, noch Ehe-

mann, noch Wittwer sind, was in aller Welt

sind Sie Dann?“ »Wenn Sie es schlechter-

dings wissen müssen,« antwortete der Andere,

»so will ich es Ihnen sagen: ich bin ge-
schieden.«

Jemand hörte das bekannte Sprüchwort,

daß drei Weiber mit ihrem Geschwätz einen

Markt ausmachen. Er sagte darauf: »Ei,

ei, nehmet meine Frau noch dazu, so wird
es eine Messe.«

Ein Mann war seinem Ende nahe. Als

ihm· der Priester das Sacrament reichen wollte,

nnd die Worte las: »Herr, ich bin nicht werth,

daß du in mein Haus eingehst;« und ihn die-

selben wiederholen ließ, so sagte er sterbend

nach den drei letzten Worten: »O Herr Pater,
dieses ist nicht mein Haus, ich wohne nur zur

Miethe.«

Einer schriststellerischen Dame, welche nach

einem passenden Titel für ihre gesammelten

Aufscktze und Gedichte suchte, rieth ein Witzbold,
sie möchte dieselben unter dem Eitel: »Dam-

liebes" herausgeben.

Eine Mutter schalt ihren Sohn, der ein

arger Trunkenbold war, heftig aus, und sagte

unter andern: »Du bist ein wahres Rindvieh!«

»Nicht hoch," sagte der Vater, der auch zu-

gegen war, ,,da thust du ihm Unrecht-« —

,,Was?« schrie die Mutter, »ich thcite dem

Schufte unrecht?" «Versteh’ mich recht-« sagte

der Vater, „nicht ihm, sondean dem Viehe thust

du unrecht; denn wo hast du je einen Ochsen,

zum Beispiel, betrunken gefehen?”

Ein Bauer klagte gegen einen andern wegen

einer Schuld, und wies bei dem Gerichte den

Schuldschein vor. Als ihn der Richter besah-

fand sich, daß auf der Rückseite eine Abschrift

war, und er fragte, warum diese Abschrift hier

stehe. —- «Jch fürchtete das Original zu ver-

lieren-« antwortete der Bauer.

Ein jüdischer Rekrut stand zum ersten Male

Schildwache. Als ihm jeder Vorübergehende
auf seine Frager »Wer da«?« die Antwort gab:
»Gut Freundl« so sprach er:

,,Waih geschrien! wenn alles hier gut Freund

ist, zu wous brauch jech hier Wache zu stehen«-«
und verließ mit diesen Worten seinen Posten.

 

Tags-Begebenheiten-
Berlin. — Der bisherige Kriegstninister,

General-Rinier v. Strotha ist ausgeschieden,
und laut Kabinets-Ordre vom 27. Febr. der
General-Lieutenant v. Stockhausen an dessen
Stelle getreten.

Baden. Jn Freiburg ist den Bewohnern
angezeigt, daß sie vierfache (preußische) Ein-
quartierung zu erwarten hatten. Man schließt
hieraus auf eine TruppensEernirung an der
Schweizergrenze. Auch spricht man von einem
Durchmarsch von etwa 60,000 Mann preußischek
Etappen.

Baierm In der Gegend von Donauwörth
wird eine Grundsiciche zur Zusammenziehung
einer großen Truppenmasse bereit gehalten.
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W Diese Zeitschrift erscheint alle Wochen zweimal s(Mittwochs und Sonnabends) für
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